
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 47

Artikel: Vor dem Frost

Autor: Pulver, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644306

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644306
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


o it' wit*
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6e6rud?t unb perlegt pon ber Bucpbrucfeerei Jules Werber, Spitalgajfe 24, Bern
24. ÏÏooember

Dor bem Froft
Don JTIax Puloer.

Hur Buchen nod) und lidjter Jlborn tragen
Rojtgoldnes £aub am Stuft.
Die Weilchen flebn in glitzernden Kaskaden:
Gefcfytnolznes Glas im Guft.

Die ferne Släcbe lockt mit blauem Schleier,

Wo fchon der Wald oerglimmt.
Die lointerfarbnen Weiden um den Weiher
Grbeben unbeftimmt.

Hod) ift es toarm. Doch fcfteint der Sroft zu drohen
JTus ungetrübtem Blau.
Bald kommt die Dacht und kalter Sterne £ohen
Und erfter eifiger Cau.

(JIus der JJntbologie „Silhouetten" Bd. t.
herausgegeben uon Paul Kägi, Verlag B.
Schutabe, Bafel.)

»»fr unb Sie unb bas Parables. ° o
33

Roman oon

Sdjweigenb rauchten bte Sausoäter. Dann fingen fie

an, über URartirt weg 3u erzählen. Dem einen roar eine
(Seife erfranlt, bem attbern hatte ber Sturm bas Dach' be-

fcfeäbigt. 3n beiben gälten erboten fief) bie feefes anbern, zu
helfen. Des britten itinb roar ïranî. Das ©etippe!

SDÏartin horchte auf. „Diphtherie?" fragte er. 3a.
fîtber es fei nichts 3U machen. Das Dinb müffe fterben.

SBarum man ihn nicht geholt habe, fragte SRartin. ©r
hätte boch nicht helfen tonnen? Doch, ©r toäre hinunter
gelaufen unb hätte ben Dottor geholt.

Steh, ber tomme immer 311 fpät. 5tbenbs gehe er nicht
mehr mit, wenn man ihn hole, unb am anbern Dag ftiirhen
bie Dinber ja bod).

SBann benn bas Stinb ertrantt fei?
£)h, fchon oor acht Dagen, ba hätte es 3um erftenmal

über Salsweb getlagt. SRartin fuhr auf.
Um ©otteswillen, unb bie anbern Uinber, bie aim

ftectung? Das Äinb toar ja oor brei Dagen noch in ber

Schule, fötan müffe ben tied fofort holen, brängte er. Der
Slater bes Dinbes nidte. ©r müffe bochi hinunter ins Dal,
es fehle an Safe für bie ©eiften.

23alb barauf gingen bie foausoäter auseinanber unb
Utartin fdjritt langfam bem Sdjulhaufe 3U, bas hod) unb
fdjmal, mit sacltgcm ©iebel wie bie anbern in bie fööhe
ragte, aber nicht toie bie anbern Sinnerhäufer mit allen
oier ©den auf einer DIrt DJlühlftein ruhte, fonbern im DBaffer

ftanb.

Fifa IDenger.

Sebrüdi ntad/te er flicht. 2Benn er boch' bas oiele ©elb
nocfei hätte! ©r roar 3U fchtoad); gewefen, su nadfgiebig, 311

fehr im 23anne feiner Diebe, ©r hätte, toie bei einem feurigen
fRöfelein, bie 3ügel in ber föanb behalten follen, ba er ber

guhrmann toar unb für bie Sahrt oerantwortlid). ©r hatte
Dis bas ©elb oerfchleubem Iaffen, bas nun einer langen
fReihe oon Stiobern bas ßeben retten lönnte. SBenn bas
ftinb ftirbt, toas bann? Unb toenn anbete oon ihm am
geftedt werben, fterben, toas bann? 2Bie hilft man ba?
Unb rafefe tnuft geholfen toerben, fofort, grünblidj, benn

bas ©efpenft geht herum unb würgt, wen es auf feinem

SBeg in bem oerfeudjten Saufe trifft.
Sölarfin fefetc fid) in feinen Dorbftubl, ben er mit hittaufe

genommen unb ben ihm Sepp geflochten hatte. Dann 30g

er, um auf anbete ©ebanlen 3U fommen, einen fd)wac3=

geränberten 23rief aus ber Dafdje, ben er nod) nid)t geöffnet,
troftbem ifett ber 23ote fdjon oor brei Dagen gebracht, ©r
fürd;tetc fid) immer nod) oor allem, was ihn mit ber Stabt
unb bem, was fie ihm gebrad)t, oerbanb. lind) feist legte
er ben 23rief nur oor fid), öffnete ihn unb fegte ihn wieber
hin. Seine tounbe Seele fürchtete febe ^Berührung, aud) bie

3artefte. ©nblid) las er. Der 23rief war oon Sorella.
„Dteber SDlartin, warum guälen Sie fidji immer noch?

3d)' febe, wie fehr Sie gelitten haben miiffen unb wie heftig
3bre ©efunbheit — ich: red)ne bas ©emüt mit 311t ©efunbfe
heit — angegriffen fein muh, bah Sie wieber unb wieber in
biefe Selbftantlagen oerfallen. SBarum bitten Sie mid)
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gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5pltsigssse 24, Lern
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vor dem frost
von Max Pulver.

vur Luchen noch und lichter Worn tragen
stostgolàs Laub am Fluß.
Me Milchen gehn in glitzernà Kaskaden:
6eschmol2nes 6Ias im 6ust.

vie ferne Släche lockt mit blauem Schleier,

M schon cter K^aid verglimmt,
vie winterfarbnen Mieten um cten Miher
Crbeben unbestimmt.

Noch ist es marm. voch scheint cter Srost 2^u drohen
Rus ungetrübtem LIau.
Laid konnnt (lie vacht und kalter Sterne Lohen
ffnd erster eisiger Lau.

(ÜU5 cter Anthologie „Silhouetten" IZU. l.
hersuzgegeden von raul üagi, Verlag k.
Schwabe, IZasel.)

° ° Lr und 5ie und das Paradies. ° 33

poman von
Schweigend rauchten die Hausväter. Dann fingen sie

an, über Martin weg zu erzählen. Dem einen war eine

Geist erkrankt, dem andern hatte der Sturm das Dach be-

schädigt. In beiden Fällen erboten sich die sechs andern, zu
helfen. Des dritten Kind war krank. Das Gerippe!

Martin horchte auf. „Diphtherie?" fragte er. Ja.
Aber es sei nichts zu machen. Das Kind müsse sterben.

Warum man ihn nicht geholt habe, fragte Martin. Er
hätte doch nicht helfen können? Doch. Er wäre hinunter
gelaufen und hätte den Doktor geholt.

Ach. der komme immer zu spät. Abends gehe er nicht
mehr mit, wenn man ihn hole, und am andern Tag stürben
die Kinder ja doch.

Wann denn das Kind erkrankt sei?

Oh, schon vor acht Tagen, da hätte es zum erstenmal
über Halsweh geklagt. Martin fuhr auf.

Um Gotteswillen, und die andern Kinder, die An-
steckung? Das Kind war ja vor drei Tagen noch in der

Schule. Man müsse den Arzt sofort holen, drängte er. Der
Vater des Kindes nickte. Er müsse doch hinunter ins Tal,
es fehle an Salz für die Geisten.

Bald darauf gingen die Hausväter auseinander und
Martin schritt langsam dem Schulhause zu, das hoch und
schmal, mit zackigem Giebel wie die andern in die Höhe
ragte, aber nicht wie die andern Sinnerhäuser mit allen
vier Ecken auf einer Art Mühlstein ruhte, sondern im Wasser

stand.

Lisa tvenger.

Bedrückt machte er Licht. Wenn er doch das viele Geld
noch hätte! Er war zu schwach gewesen, zu nachgiebig, zu

sehr im Banne seiner Liebe. Er hätte, wie bei einem feurigen
Röstlein, die Zügel in der Hand behalten sollen, da er der

Fuhrmann war und für die Fahrt verantwortlich. Er hatte
Lis das Geld verschleudern lassen, das nun einer langen
Reihe von Kindern das Leben retten könnte. Wenn das
Kind stirbt, was dann? Und wenn andere von ihm an-
gesteckt werden, sterben, was dann? Wie hilft man da?
Und rasch must geholfen werden, sofort, gründlich, denn

das Gespenst geht herum und würgt, wen es auf seinem

Weg in dem verseuchten Hause trifft.
Martin setzte sich in seinen Korbstuhl, den er init hinauf-

genommen und den ihm Sepp geflochten hatte. Dann zog

er, um auf andere Gedanken zu kommen, einen schwarz-

geränderten Brief aus der Tasche, den er noch nicht geöffnet,
trotzdem ihn der Bote schon vor drei Tagen gebracht. Er
fürchtete sich immer noch vor allem, was ihn mit der Stadt
und dem, was sie ihm gebracht, verband. Auch jetzt legte
er den Brief nur vor sich, öffnete ihn und legte ihn wieder
hin. Seine wunde Seele fürchtete jede Berührung, auch die

zarteste. Endlich las er. Der Brief war von Sorella.
„Lieber Martin, warum quälen Sie sich immer noch?

Ich sehe, wie sehr Sie gelitten haben müssen und wie heftig
Ihre Gesundheit ^ ich rechne das Gemüt mit zur Gesund'-
heit — angegriffen sein must, dast Sie wieder und wieder in
diese Selbstanklagen verfallen. Warum bitten Sie mich
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